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 Abiturschnitt: 1,5  
 IQ von über 130 
 3 Klassen 

übersprungen 

Nathalia Vanessa Schomerus-Lieding (15 Jahre) 
Jura-Studentin in Hamburg 

Quelle: „Die Zeit“, 07.10.2010 

Nathalia 

Vorführender
Präsentationsnotizen
„Sie fühlt sich wohl an der kleinen Hochschule, oft ist sie von morgens neun bis abends um elf
hier. Die Studenten akzeptieren sie, ein interessiertes Nicken, wenn sie von ihrem Alter
erzählt, und das war’s. In der Grundschule dagegen haben sich die anderen für die Diddl-
Maus interessiert, Nathalia ja auch, aber eben auch für die Bibel und theologische Fragen.
»Das war eine sozial schwierige Zeit«, sagt sie mit dem ihr möglichen emotionalen
Maximalabstand. Kein Wunder, dass sie sich seitdem an ältere Freunde hält. Wann immer
einer von ihnen 18 wird, darf sie mitfeiern – solange sie zu der mit ihren Eltern vereinbarten
Zeit wieder zu Hause ist.
Ihre Grundschullehrer wollten noch um jeden Preis verhindern, dass sie eine Klasse
überspringt, später, auf anderen Schulen, fand sie Verständnis und Förderung. Und, was ihr
ganz neu war, sie lernte ihre Grenzen kennen. »Ich verheddere mich manchmal, weil mich zu
viele Dinge interessieren, und springe zwischen den Themen. Ich muss beständiger werden«,
sagt Nathalia. Wo sie sich in zehn Jahren sieht? »Für eine internationale Organisation zu
arbeiten, das würde mich reizen.« Dass das ziemlich abstrakt klingt, stört sie nicht. »Ich bin
15. Ich muss noch nicht alles wissen«, sagt sie und lächelt.“



Patrick 
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Patrick (16 Jahre) 
Schüler 

Quelle: Dokumentarfilm „Verdammt schlau“, 2010; Medienprojekt Wuppertal 

 vorzeitige Einschulung 
 einmal zurückgestuft 
 zwei Schulwechsel 
 erneutes Sitzenbleiben in 

Klasse 9 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Es ist Schuljahresende und Patrick erzählt, dass er wegen seiner schlechten Noten nicht versetzt wurde. Seine Leistungsbereitschaft ist laut Zeugnis unbefriedigend, während sein Sozialverhalten gut bewertet wird. Patrick verbindet mit dem Begriff "Hochbegabung" hauptsächlich Probleme. Seine Hochbegabung wurde bereits relativ früh durch Tests diagnostiziert.

Ab der dritten Klasse fielen seine Leistungen ab – die Mutter erklärt es sich heute mit Unterforderung und Langeweile im Unterricht. Wegen seiner Tollpatschigkeit und seines Wissens wurde Patrick zum Außenseiter und von seinen Mitschülern gemobbt und häufig tätlich angegriffen. Allerdings unterbanden die Lehrer diese Aggressionen nicht, sondern machten Patrick im Gegenteil selbst für die Übergriffe verantwortlich.

Auf der neuen Schule erhielt er zunächst keine Ablehnung von den Mitschülern, dafür aber von den Lehrern, da er auch hier als "anders" abgestempelt wird. Daraufhin fängt Patrick an, die Arbeit zu verweigern. Auch hier beginnen die Mitschüler, Patrick auszugrenzen und zu mobben. Nach einem psychischen Zusammenbruch wird Patrick in eine kinderpsychiatrische Klinik eingewiesen. Es erfolgen zwei Schulwechsel.

Patrick formuliert seinen momentanen Zustand als gänzlich demotiviert.



Überblick 

1. Was ist Hochbegabung? 
2. Wer sind hochbegabte Kinder?  
3. Wie kann man intellektuell hochbegabte 

Schülerinnen und Schüler fördern? 
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1. WAS IST HOCHBEGABUNG? 

5 
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Was ist Hochbegabung? 

 Nebeneinander verschiedener 
Hochbegabungsmodelle 

 Kern aller Modelle: Vorliegen einer sehr hohen 
intellektuellen Begabung bzw. sehr hohen 
Intelligenz 

 quantitative Definition von Hochbegabung: 
Definition anhand von Intelligenztestwerten in 
Relation zur entsprechenden Verteilung in der 
Population. 
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Münchner Hochbegabungsmodell 
von Kurt Heller und Kollegen 

Begabungs-  
faktoren 

intellektuelle 
Fähigkeiten 

Kreativität 

soz. Kompetenz 

Musikalität 

Psychomotorik 

Umweltmerkmale, 
z.B.: 
Familienklima 
Klassenklima 
krit. Lebensereignisse 

nicht-kognitive 
Persönlichkeits-
merkmale, z.B.: 
Stressbewältigung 
Leistungsmotivation 

Leistungs-
bereiche z.B.: 

Sport 

Sprachen 

Mathematik 

Kunst/Musik 

soziale Bez. 

abstr. Denken 

Prädiktoren Moderatoren Kriterien 



Hochbegabung = hohe Intelligenz 

Einfachste Modellvorstellung: Quantitative Definition  
 

Hochbegabung = hohe Intelligenz,  
meist IQ ≥ 130  (PR ≥ 98) 

Kriterium ist rein 
statistisch definiert 
(Konvention) 

Keine Belege für 
„qualitativen Sprung“ 
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IQ 130: Eine Konvention  

Analogie: Körpergröße 
 (ebenfalls ein kontinuierliches und 

normalverteiltes Merkmal) 
 Männer sind im Mittel 1,77 m groß,  

nur 2 % aller Männer sind größer 
als 1,99 m. 

 
 Aber auch Männer, die 1,95 m 
oder 1,97 m groß sind, sind 
außergewöhnlich groß. 
 Robert P. Wadlow (2,72 m, 

1918-1940) 
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Erkennung von Hochbegabung 

 abhängig vom jeweiligen Hochbegabungskonzept  
(welche Eigenschaften/Fähigkeiten sind relevant?) 

 verschiedene Methoden, insbesondere:  
 Checklisten 
 Einschätzung durch Personen, z. B. Lehrer/innen 

(„Lehrernomination“), Erzieher/innen und  
 standardisierte Intelligenztests 
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Berliner Intelligenzstruktur-Modell (BIS) von Jäger 
(1982) 



Zukunft der Begabungsdiagnostik…?! 



2. WER SIND HOCHBEGABTE 
KINDER? 
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Terman-Studie 

 Längsschnitt  
 Intelligenzforscher Lewis Terman 
 beginnend 1921/22 
 Stanford University of California, USA 

 
 Ziele 

 Untersuchung von hochbegabten Menschen über die 
Lebensspanne 

 Widerlegung der Divergenzhypothese;  
Hochbegabte Kinder sind nicht nur intellektuell, sondern 
auch körperlich, psychisch, emotional und moralisch 
deutlich überlegen 
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Stanford-Binet-Test entwickelt: Übertragung des französischen Binet-Tests ins Amerikanische, erstmals Verwendung großer Stichproben



Terman-Studie 

Stichprobe 
 

 Auswahl 
 Suche in den größeren und mittleren Städten Kaliforniens, ca. 

6.000 Lehrkräfte 
 Nominierung der drei intelligentesten Kinder und des jüngsten 

Kinds einer Klasse durch die Lehrkraft & Geschwister dieser 
Kinder 

 IQ-Wert im Stanford-Binet-Intelligenztest > 140 
 

 Teilnehmer („Termiten“) 
 N = 1528 (♀ 672; ♂ 856) 
 Alter zu Beginn zw. 3 und 19 Jahren (MW = 10 Jahre) 
 IQ-Mittelwert = 150 
 Hohe Teilnahmequote (95%) 
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 Kindesalter  
 überdurchschnittlich gute Gesundheit und Schulleistungen 
 emotionale, moralische und charakterliche Überlegenheit  

 

 Jugend 
 emotional stabil, vielseitig interessiert, hohe Motivation 

 

 Erwachsenenalter 
 sehr gute physische und psychische Gesundheit 
 gute soziale Anpassung und hohe Bildung 

 

 Rentenalter 
 hohes Maß an Energie: Reisen, lesen, soziales 

Engagement 
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Terman-Studie – ausgewählte Ergebnisse 
 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Regelmäßige Untersuchungen: Klinische Interviews, standardisierte Tests … bis ins Rentenalter
Hohe Teilnehmerquote: 95% der Pbn nahmen auch im fortgeschrittenen Erwachsenenalter noch teil



Terman-Studie – ausgewählte Ergebnisse 
  

 beruflich sehr erfolgreich (vor allem die Männer; Oden, 1968) 
 Erfolgreiche Akademiker 
 stammten überwiegend aus der gehobenen Mittelschicht  

( Lehrernomination!) 
 Vergleich mit Zufallsstichprobe mit ähnlichem sozialen 

Hintergrund erbrachte keine Leistungsunterschiede (Ceci, 1990) 
 Berufliche Leistungen im Bereich des Erwartbaren für familiären 

Hintergrund (Soziale Schicht und Bildungsniveau) 
     

 hohe Lebenszufriedenheit 
 Prädiktoren: Ehrgeiz, Freude an der Arbeit, gewählter Beruf;  

Frauen: einkommensproduzierende Tätigkeiten 
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Frauen: im mittleren Erwachsenenalter; fast die Hälfte waren Hausfrauen, 30% übten eine Sekretärinnen oder vergleichbare Bürotätigkeit aus; immerhin hatten viele eine sehr gute akademische Ausbildung bekommen



Terman-Studie – ausgewählte Ergebnisse 
 

 

 Intelligenz und Leistung 
 Vergleich der 100 erfolgreichsten Männer mit den 100 

am wenigsten erfolgreichen Männern: keine Unter-
schiede im mittleren IQ, aber Persönlichkeit und 
Förderung! (Oden, 1968) 

 Vergleich der 26 Pbn mit IQ > 180 mit 26 zufällig 
ausgewählten Pbn der Stichprobe: keine Unterschiede in 
den beruflichen Leistungen (Feldman, 1984) 

 Keine „kreativen Genies“ (Winner, 1998) 
 Pointe: zwei spätere Nobelpreisträger wurden als Kinder 

nicht in die Studie aufgenommen, da sie den kritischen 
Intelligenzwert nicht erreichten 

 Angeblich: ein Oscar-Preisträger und ein bekannter 
Science-Fiction-Autor 

 Intelligenz ist guter Prädiktor für schulischen sowie beruflichen 
Erfolg, Gesundheit und Lebenszufriedenheit – nicht unbedingt für 
geniale Leistungen.  

 Intelligenz ist nicht alles, Persönlichkeit und Umweltbedingungen!  

18 

William Shockley,  
Nobelpreis Physik 1956 

Luis Alvarez,  
Nobelpreis Physik 1968 



Persönlichkeitsmerkmale 

 Divergenzhypothese („Genie und Wahnsinn“, 
„abweichende psychosoziale Bedürfnisse“):  
Keine erhöhten Prävalenzraten psychischer Probleme 
(Martin, Burns & Schonlau, 2010; Vock, Kuschel & Köller, in Vorb.); 
Forschungslage noch dünn 

 Harmoniehypothese: Belege für positive Entwicklung  

19 

− höhere Leistungsbereitschaft, mehr Engagement in der Schule  
− Stärkeres Interesse für intellektuell fordernde Freizeitaktivitäten, 

Literatur, Mathematik und Musik; keine Unterschiede in der Vielfalt  
− Berufsinteresse: stärkeres Interesse an intellektuell-forschenden 

Tätigkeiten, geringeres Interesse an sozialen Tätigkeiten  

 
 Hochbegabte sind in den meisten Eigenschaften genauso 
heterogen wie durchschnittlich Begabte auch.  

Vorführender
Präsentationsnotizen
Divergenzhypothese: 
Review von Martin et al.: Forschungslage noch eher dünn, bisher jedoch keine signifikanten Unterschiede, einzig: weniger ängstlich

Interessen: Weniger Konsum- und medienorientierte Freizeitgestaltung (z. B. Fernsehen)


Entstanden im Kontext der Längsschnittstudie von Terman besagt die Harmonie-Hypothese, dass außergewöhnliche Begabung (die Terman mit hoher Intelligenz gleichsetzte) positiv mit überdurchschnittlicher körperlicher und psychischer Gesundheit, positiven Charaktereigenschaften und hoher Soziabilität korreliert. Hochbegabte wären demnach psychisch stabiler, glücklicher, erfolgreicher und gesünder (etc.) als durchschnittlich Begabte.  




Sozialverhalten & soziale Kompetenz 

 Hochbegabte Kinder und Jugendliche 
(Rost, 2000):  
 Leicht geringere Kontaktbereitschaft 
 Etwas weniger Kontakt zu Freunden 

 Kein Unterschiede (Rost, 2000):  
 Sozialinteresse, Anzahl guter Freunde, 

Zugehörigkeit zu einer Clique 

 Lehrereinschätzung: 
 Besser sozial integriert 
 Sozial kompetenter  

  (Schilling, 2009; Preuss & Dubov, 2004) 
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Sonderfall: Hochbegabte Underachiever 
 Längerfristig andauernde Diskrepanz zwischen der intellektuellen Begabung 

(Potenzial) und den gezeigten Leistungen   
 statistisch zu erwarten 

Aber: 
 Hochbegabte mit mäßigen Noten, Sitzenbleiben, Schulversagen, 

Hauptschulbesuch 
 ca. 11-15 % der Hochbegabten, Jungen doppelt so häufig betroffen wie 

Mädchen (Hanses & Rost, 1998) 

 Underachievement-Syndrom:  
negative Einstellungen gegenüber der Schule, soziale, emotionale und 
motivationale Schwierigkeiten, geringer Selbstwert, geringes Wohlbefinden 
(Hanses & Rost, 1998) 
 

 Unklar: Ursache oder Folge des Underachievement? 
Multifaktoriell bedingt; Forschungsbedarf! 
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Underachievement ist ein Phänomen, das zunächst rein statistisch zu erwarten ist: Da Intelligenz und Leistung nicht perfekt miteinander korrelieren, müssen sowohl Underachievement als auch Overachievement vorkommen. Nur bei einer perfekten Korrelation würden bei jeder Person Intelligenz und Leistung übereinstimmen. Schulische Leistungen werden eben durch eine Vielzahl von Variablen beeinflusst – die Intelligenz ist nur eines von mehreren relevanten Merkmalen. 

Allerdings leidet bei vielen Underachievern das Wohlbefinden und man konnte ein ganzes Bündel ungünstiger und belastender Eigenschaften bei ihnen identifizieren. Zu diesem „Underachievement-Syndrom“ zählen etwa negative Einstellungen gegenüber der Schule, soziale, emotionale und motivationale Schwierigkeiten sowie ein geringer Selbstwert (Hanses & Rost, 1998). Es ist jedoch unklar, ob diese ungünstigen Merkmale Ursache oder Folge des Underachievement sind. 




3. WIE KANN MAN INTELLEKTUELL 
HOCHBEGABTE FÖRDERN? 
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“Helping students learn only what they  
don’t already know” 

“Schüler sollten dabei unterstützt werden, das zu lernen, was sie noch 
nicht können, statt im Gleichschritt duch den Unterrichtsstoff zu 
marschieren – wobei weitgehend ignoriert wird, was sie bereits zu 
Beginn des Kurses wussten.  
Die Gleichschrittmethode beeinträchtigt insbesondere die intellektuell 
Begabten, die ihrer Jahrgangsstufe oft deutlich voraus sind.” 

      (Stanley, 2000, p. 216) 
 
Julian Stanley startete und leitete über Jahrzehnte die “Study of 
Mathematically Precocious Youth” (SMPY) an der Johns Hopkins University 
(USA) – ein Förderprogramm für Hochbegabte mit Elementen starker 
Akzeleration 
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Julian Stanley, Leiter der großen Langzeitstudie Study, wird seit den 70ern fortgeführt, älteste PBN sind heute Mitte 50
 
2005 verstorben, 2000 war er 82 Jahre alt 



24 Quelle: http://csusap.csu.edu.au/~mross11/ped.html 

Wo der Lernende durch 
angemessenes Erklären 
sein kann. 

Zone der nächsten Entwicklung Wo der 
Lernende 
ist. 

Inklusive Begabtenförderung im Unterricht – 
Vygotskys Zone der nächsten Entwicklung 



Individuelle Förderung im regulären Unterricht 

 Schulische Begabtenförderung:  
 Einen Unterricht anbieten, der auch die intellektuell Hochbegabten 

so fordert, wie es ihren individuellen Lernpotenzialen und -
bedürfnissen entspricht.  

 Förderung im Regelunterricht: 
„Regelsituation“ und „Idealsituation“ 

 Grenzen: Wenn die Spanne zu groß ist  
 Zusätzliche Möglichkeiten:  

 Akzeleration  
 Enrichment 

25 



Innere 
Differenzierung 
im Unterricht 

Klassenstufen-
bezogene 

Akzeleration 
 

Enrichment 
(Außerunter-

richtliche 
Zusatzangebote) 

Spezielle Klassen und 
Schulen 

 

 
Individualisierung 
u. Differenzierung 
 
Kooperative 
Lernformen 
 
Selbstständige 
Lernformen 
 
Projektarbeit, 
offener Unterricht 
 
 Inkl. Akzelera-

tion + Enrich-
ment im Regel-
unterricht 

 
Vorzeitige 
Einschulung 
 
schnelleres 
Durchlaufen der   
Eingangsstufe  
 
Überspringen 
einer Klasse 
 
Unterricht in 
höheren Klassen 
in einzelnen 
Fächern 

 
Arbeitsgemein-
schaften 
 
Wahl zusätzlicher 
(Leistungs-) Kurse  
 
Wettbewerbe 
 
Schülerferien-
akademien 
 
Pull-Out-Programme 

 
Schulen mit 
besonderen Profilen  
 
Schulen mit 
Hochbegabten-
klassen 
 
Spezialschulen für 
Hochbegabte 
 
 
 

Frühstudium 
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Innere Differenzierung: 

Erste und wichtigste Säule der Begabtenförderung, und möglicherweise auch der Königsweg, der eines Tages den Stellenwert der anderen Säulen schrumpfen lassen wird. 

Aktuell beobachten wir jedoch im deutschen Schulsystem jedoch, dass in der Sekundarstufe bisher noch kaum leistungsdifferenzierend im Unterricht gearbeitet wird. Das haben z.B. die Ergebnisse von PISA 2012 für den Mathematikunterricht gezeigt.  
Bezeichnend ist hier auch die Bilanz der Schulinspektion in Hessen aus dem Jahr 2012, in der auf Basis von systematischen Unterrichtsbeobachtungen festgestellt wurde, dass differenzierende Unterrichtsangebote in Form von unterschiedlichen Aufgaben und Aufträgen bzw. Lernmaterialien an keiner Schulform gängige Praxis sind (Hessisches Kultusministerium, 2012, S.26). �
Hier besteht m.E. deutlicher Entwicklungsbedarf: Es fehlt noch an erprobten Konzepten, Unterrichtsmaterialien und Kompetenzen bei Lehrkräften. Eine meiner Doktorandinnen forscht aktuell zur diagnostischen Kompetenz von Sekundarstufenlehrern und konnte in verschiedenen Studien zeigen, wie sehr sich Lehrkräfte typischerweise verschätzen, wenn sie die Kompetenzen ihrer Schüler beurteilen sollen. Interessanterweise unterschätzen sie oft die Leistungen der leistungsstärksten Schüler.  

Klassenstufenbezogene Akzeleration
Klassische Säule der schulischen Begabtenförderung
Schulrechtlich und praktisch in den letzten Jahren in allen Bundesländern deutlich vereinfacht worden
Schnelleres Durchlaufen der Eingangsstufe: Hierzu nur wenige Zahlen; �erste Befunde und Praxisberichte deuten darauf hin, dass dieses flexible Modell von den Schulen noch viel zu wenig für die Förderung schneller lernender Schüler/innen genutzt wird. 



Response-to-Intervention-Modell aus der 
Inklusionspädagogik:  

Ein Modell für die Begabtenförderung? 

• A 
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Abbildung aus: 
Huber & 
Grosche 
(2012), S. 314 



Stufe 1: Guter Unterricht für Hochbegabte? 

• „They have this thing where they tell you what you’re going to 
learn every day. I can figure that out on my own and I wish 
they’d just get to the teaching.“ (Fisher & Frey, S. 295).  

• ATI-Forschung: Suche nach Wechselwirkungen zwischen 
Schülermerkmalen und Unterrichtsmerkmalen; wenig ergiebig (Stern & 
Hardy, 2004), ABER: 

• Hochstrukturierter Unterricht notwendig und effektiv für 
Leistungsschwächere, weniger nötig und z.T. demotivierend für 
Hochbegabte 

• Selbstaussagen von Schülern: kaum Unterschiede (Kanevsky, 2011)  
• Kooperative Lernphasen:  

– Leistungshomogene Gruppen: Arbeiten auf ähnlichem Niveau 
– Leistungsheterogene Gruppen: Helferprinzip, soziales Lernen, Lernen durch 

Lehren 
28 



Stufe 1: Begabungsfreundliche 
Lernkultur 

 „Die siebenjährige Ivon hat gehört, dass ihre acht Jahre ältere 
Schwester eine Hausarbeit schreiben soll. Von ihrer Mutter lässt sie 
sich erklären, was das ist ‚eine Hausarbeit’ und was man dafür 
machen muss.  

 Begeistert macht sich Ivon in ihren Ferien daran, auch eine 
Hausarbeit zu schreiben. Sie leiht sich Bücher in der Bibliothek aus 
und schreibt per Computer eine gut gegliederte, reich bebilderte 
und ausführliche Arbeit über Seepferdchen, ihre Lieblingstiere.  

 Als sie nach den Ferien ihrer Lehrerin glücklich das Werk 
überreicht, reagiert diese völlig überfordert: ‚Das nimm erstmal 
wieder mit nach Hause, das ist noch nicht dran’, und schenkt der 
Arbeit weiter keine Beachtung. Ivon ist tief gekränkt.“  

      (aus Höhmann, 2004, S. 28) 



Literaturempfehlungen 

http://www.bmbf.de/pub/beg
abte_kinder_ 
finden_und_foerdern.pdf 



Vielen Dank  
für Ihre 
Aufmerksamkeit! 
 
 
Miriam Vock 
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Fähigkeitsgruppierung 

Effekte auf das akademische Selbstkonzept 
 Akademische Selbstkonzepte bilden sich durch Leistungs-

rückmeldungen und intra- sowie interindividuelle Vergleiche 

Big-Fish-Little-
Pond-Effekt 

Basking-In-
Reflected-
Glory-Effekt 

?? 
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